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Partizipation  

Nachhaltig -
keit  Diversity 

Gesundheits -
förderung 

Konzept der 
Saluto-
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(Antonovsky, 1997) 
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Ansatz 

Ottawa-
Charta der 

WHO  
(1986) 

Auf welchen Grundlagen arbeitet der Arbeitskreis?  
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Ottawa-Charta 1986 

�‡ Gesundheitsförderung zielt auf einen Prozess, allen Menschen ein höheres Maß an 
Selbstbestimmung über ihre Gesundheit zu ermöglichen und sie damit zur 
Stärkung ihrer Gesundheit zu befähigen. Um ein umfassendes körperliches, 
seelisches und soziales Wohlbefinden zu erlangen, ist es notwendig, dass sowohl 
einzelne als auch Gruppen ihre Bedürfnisse befriedigen, ihre Wünsche und 
Hoffnungen wahrnehmen und verwirklichen sowie ihre Umwelt meistern bzw. 
verändern können. 
 

�‡ Voraussetzungen für die Gesundheit Grundlegende Bedingungen und 
konstituierende Momente von Gesundheit sind Frieden, angemessene 
Wohnbedingungen, Bildung, Ernährung, Einkommen, ein stabiles Öko-System, 
eine sorgfältige Verwendung vorhandener Naturressourcen, soziale Gerechtigkeit 
und Chancengleichheit. Jede Verbesserung des Gesundheitszustandes ist 
zwangsläufig fest an diese Grundvoraussetzungen gebunden.  
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Create Supportive Environments 
 

Our societies are complex and interrelated. Health  
cannot be separated from other goals. The inextricable  
links between people and their environment constitutes  
the basis for a socioecological approach to health. The  
overall guiding principle for the world, nations, regions  
and communities alike, is the need to encourage  
reciprocal maintenance - to take care of each other, our  
communities and our natural environment. The  
conservation of natural resources throughout the world  
should be emphasized as a global responsibility. 
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Themenfelder des Arbeitskreises (Auswahl)  
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Substanzkonsum bei Studierenden  

Gehirndoping 

Sport und Alkohol an Hochschulen  

Der Bologna-Prozess & Gesundheit 

Betriebliches Gesundheitsmanagement  

Ernährung 

Psychische und soziale Gesundheit 

Akademische Abschlussarbeiten 

Trinkwasser 

Demografischer Wandel 



Die zehn Gütekriterien des 
Arbeitskreises 

 
Eine gesundheitsfördernde Hochschule integriert das Konzept der Gesundheitsförderung in ihre 

Hochschulpolitik (z.B. Leitbild , Führungsleitlinien, Zielvereinbarungen, Dienstvereinbarungen 
oder andere Vereinbarungen).    

Eine gesundheitsfördernde Hochschule berücksichtigt Gesundheitsförderung als 
Querschnittsaufgabe  bei allen hochschulinternen Prozessen und Entscheidungen sowie in 
Lehre und Forschung.    

Eine gesundheitsfördernde Hochschule beauftragt eine hochschulweit zuständige Steuerungsgruppe  
mit der Entwicklung von gesundheitsförderlichen Strukturen und Prozessen, in der die 
relevanten Bereiche der Hochschule vertreten sind.  

 Eine gesundheitsfördernde Hochschule führt gesundheitsfördernde Maßnahmen durch, die sich sowohl an 
einer Verhaltens- als auch Verhältnisdimension orientieren und partizipativ ausgerichtet sind. 

Eine gesundheitsfördernde Hochschule verpflichtet sich dem Prinzip der 
Nachhaltigkeit. Dies bedeutet, dass bei der Gesundheitsförderung 
gleichermaßen soziale, ökologische, ökonomische und kulturelle Aspekte 
einschließlich der globalen Perspektive zu berücksichtigen sind.    
 

S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 9 



10 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



11 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



12 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



13 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



14 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



15 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



16 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



17 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



18 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



19 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



20 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



21 S.Michel: Gesundheit in die Nachhaltigkeitsstrategie an Hochschulen integrieren, Kassel 25.11.2016 



Das Nachhaltigkeitsverständnis der Autoren des Nachhaltigkeitskodex stellt auf die drei 
Dimensionen der Nachhaltigkeit, d.h. Ökologie, Ökonomie und Soziales, ab.  
 
Es beinhaltet das Postulat der intra- und intergenerationellen Gerechtigkeit, d.h. Gerechtigkeit 
zwischen den heute lebenden Generationen und zwischen heute und zukünftig Lebenden, 
national wie auch global. Zugleich verweist dieses Leitbild auf Veränderung, indem es einen 
Gestaltungsanspruch formuliert. 
 Übertragen auf die Hochschule bedeutet das, dass alle wesentlichen Aktivitäten einer 
Hochschule (Lehre, Forschung, Betrieb und Transfer) vor dem Leitbild einer nachhaltigen 
Entwicklung konsequent einzubeziehen und entsprechend zu transformieren sind.  
Aus diesem Verständnis heraus erwächst eine gesellschaftliche Verantwortung für die 
Hochschulen, die in Teilen der Wissenschaft als Zielkonflikt zu dem grundgesetzlich 
abgesicherten Gut der Freiheit der Forschung und Wissenschaft missverstanden wird. Doch die 
Übernahme von gesellschaftlicher Verantwortung und die Wahrung von Freiheitsgraden, 
Individualität und Eigenständigkeit schließen sich keinesfalls aus. Sie bedingen einander 
vielmehr, weil Wissenschaft notwendigerweise ein Teil der Gesellschaft ist, insbesondere, aber 
nicht nur mit Blick auf die maßgeblich staatliche, gesellschaftlich legitimierte und zugleich zu 
legitimierende Förderung der Wissenschaft. Eine wachsende Zahl an Hochschulen hat die 
Verantwortungsübernahme für die Zukunft der Gesellschaft zu einem Prinzip in ihrem Leitbild 
gemacht.  
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Lifes skills (WHO 1997) 

Life skills have been defined by the World Health Organization  (WHO) 
as "abilities for adaptive and positive behavior that enable 
individuals to deal effectively with the demands and challenges of 
everyday life".  

They represent the psycho-social skills that determine valued 
behaviour and include reflective skills such as problem-solving 
and critical thinking to personal skills such as self-awareness, and to 
interpersonal skills. Practicing life skills leads to qualities such as 
self-esteem, sociability and tolerance, to action competencies to 
take action and generate change, and to capabilities to have the 
freedom to decide what to do and who to be. Life skills are thus 
distinctly different from physical or perceptual motor skills, such as 
practical or health skills, as well as from livelihood skills, such as 
crafts, money management and entrepreneurial skills . Health and 
livelihood education however, can be designed to be 
complementary to life skills education, and vice versa. 
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 Adopted Texts on Education for Democratic Citizenship and Human ..., 
Volume 383, European Council  2002  
 
 
 �^�d�Z���������‹�µ�]�•�]�š�]�}�v���}�(���š�Z�����(�}�o�o�}�Á�]�v�P���l���Ç�����}�u�‰���š���v���]���•���Á�}�µ�o�������}�v�š�Œ�]���µ�š�����š�}��
reaching these aims,  
namely, the ability to:  
- settle conflicts in a non-violent manner  
- argue in defence �}�(���}�v���[�•���À�]���Á�‰�}�]�v�š�� 
- �o�]�•�š���v���š�}�U���µ�v�����Œ�•�š���v�������v�����]�v�š���Œ�‰�Œ���š���}�š�Z���Œ���‰���}�‰�o���[�•�����Œ�P�µ�u���v�š�•�� 
- recognise and accept differences  
- make choices, consider alternatives and subject them to ethical analysis  
- shoulder shared responsibilities  
- establish constructive, non-aggressive relations with others;  
- develop a critical approach to information, thought patterns and 
philosophical,  
religious, social, political and cultural concepts, at the same time remaining  
���}�u�u�]�š�š�������š�}���(�µ�v�����u���v�š���o���À���o�µ���•�����v�����‰�Œ�]�v���]�‰�o���•���}�(���š�Z�������}�µ�v���]�o���}�(�����µ�Œ�}�‰���X�_ 
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  HP INDICATORS 
(Germany) 

SELF ASSESMENT 
REVIEW (England) 

SPAIN 

ACTION FIELDS 

MANAGEMENT 
�‡ HP included Vision Statment 
�‡ Constitution 
�‡ Management Process 
�‡ HP included in the Reporting 

Procedure 
  

LEADERSHIP AND GOVERNANCE 
�‡ Corporate Engagement and 

Responsability 
�‡ Strateging Planing and 

Implementation 
�‡ Stakeholder Engagement 

THE SAME PROGRAM LIKE 
ENGLAND 

  

TARGET GROUPS 
�‡ Students 
�‡ Administration 
�‡ Teaching Stuff 
�‡ Teaching Stuff and Scientists 

not employed Regular 

SERVICE PROVISION 
�‡ Health services 
�‡ Wellbeing and Support 

Services   

CAMPUS AND ENVIRONMENT 
�‡ Green 
�‡ Recreation 
�‡ Meetings 
�‡ Spaces learn/relax 
�‡ Acoustic 
�‡ Smoking Forbidden? 
�‡ Water for Free 

FACILITIES AND ENVIRONMENT 
�‡ Campus and Buildings 
�‡ Food 
�‡ Travel 
�‡ Recreational and Social 

Facilities 
�‡ Accommodation 
  

  

ACADEMIC AND PERSONAL 
DEVELOPMENT 

�‡ Diversity: Cultural/Gender 
�‡ Activities regarding to HP 
�‡ Interdisciplinary Education 

COMMUNICATION, INFORMATION 
AND MARKETING 

�‡ Communication 
�‡ Information 
�‡ Marketing 

  

ACADEMIC, PERSONAL, SOCIAL 
AND PROFESSIONAL 

DEVELOPMENT 
�‡ Curriculum 
�‡ Research, Entreprise and 

Knowledge Trasfer 
�¾
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Überschneidungen GF und 
familiengerechte Hochschule 
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Überschneidungen GF und Diversity 

Eine gesundheitsfördernde Hochschule integriert 
Gender Mainstreaming, Cultural Mainstreaming 
sowie die Gleichbehandlung von Menschen mit 
chronischen Erkrankungen und Menschen mit 
Behinderungen als wesentliche Teile in das 
gesundheitsfördernde Konzept.  

Dies kann z.B. bedeuten, dass Gesundheits- oder 
Personalentwicklungsprogramme auf die 
einzelnen Zielgruppen abgestimmt sind bzw. 
dadurch Gender- und kulturelle Kompetenzen bei 
den Zielgruppen entwickelt werden. 
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�µ�v�����P���•�µ�v���������Œ�v���Z�Œ�µ�v�P�^ 

�‡Gf leistet einen wesentlichen Beitrag zum 
Gelingen einer Hochschule auch und 
besonders im Hinblick auf soziale 
Nachhaltigkeit. 
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